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Verschiedenes 
K r a n z , Gisbert, Europas christliche Litera

tur. Aschaffenburg, Pattloch, 1961. G r . - 8 ° , 
627 S. - L n . D M 54,—. 

Wi r laufen nicht immer Gefahr, des Autors 
Absicht und die gerechte W ü r d i g u n g seines 
Werkes zu verfehlen, wenn wir uns die L e k 
t ü r e des » V o r w o r t e s « resp. der » E i n l e i t u n g « 
ersparen. Wer jedoch den von Gisbert Kranz 
( für sein im Pattloch-Verlag 1961 publiziertes 
Buch) g e w ä h l t e n Ti te l nicht m i ß v e r s t e h e n 
wi l l (als provozierende U n b e k ü m m e r t h e i t 
etwa oder als naives Wagnis !) , dem sei eben 
doch eine sorgfä l t ige Kenntnisnahme der 
» E i n l e i t u n g « zu » E u r o p a s christlicher Litera
t u r « empfohlen. 

E s ist nicht unbedingt neu und aufregend, 
Ideen zur F ö r d e r u n g der konfessionellen 
Wiedervereinigung und der Einhe i t Europas 
anzubieten. Aber man sollte sich doch freuen, 
wenn eine diesbezügl iche und zudem origi
nelle Idee so mutig und zugleich sorgfä l t ig 
konkretisiert wurde. 

Gisbert Kranz hat im Sinne der oben ge
nannten zwiefachen E i n i g u n g aus den euro
päischen Nationen und christlichen Konfes
sionen vielerlei Stimmen einzufangen ver
sucht, die alle das L o b Christ i k ü n d e n . E r 
wi l l damit beweisen, daß unter der zersplit
terten europäischen Christenheit mehr K o n 
kordanz zu finden ist, als wir gemeinhin 
ahnen. » W i e wenig wissen wir v o m Geistes
leben in anderen Konfessionen, in anderen 
L ä n d e r n . « E s betrifft die besondere Intention 
seines Werkes, wenn er da für hä l t , d a ß »die 
Getrennten zuerst sich kennenlernen und ihre 
konfessionellen oder nationalen Vorurteile ab
legen müssen, ehe sie sich en t sch l i eßen k ö n 
nen, in e i n e m Hause zusammenzuleben - in 
>vielen Wohnungen<, aber unter einem D a c h . « 

Des Lesers Verdacht, daß hier einer zwar in 
löb l i cher Absicht, aber doch in Uberschä t 
zung seiner M ö g l i c h k e i t e n wenig Brauch
bares anbietet, wird entkrä f te t durch Kranz' 
bescheidenen Hinweis , daß es sich bei seiner 
Arbeit um einen » V e r s u c h « handelt, »de r 
sich b e w u ß t b e s c h r ä n k t « . K r a n z läßt nur 
jene Dichter und Denker aus führ l icher zu 
Worte kommen, die » jewei l s f ü r eine ganze 
Schule oder Richtung des christlichen G e i 
stes repräsenta t iv s ind« . E s sollen Zeugnisse 
sprechen, die » m e h r als nur privaten Charak
t e r « haben. 

E r ist sich b e w u ß t , daß das Wesen des 
Christlichen oder der »chr i s t l i chen L i t e r a t u r « 
kaum in eine g ä n g i g e Definition, auf eine 
geläuf ige Formel zu bringen ist. E r vermeidet 
eine B e s c h r ä n k u n g auf die rein dichterische 
Literatur - wohl wissend, d a ß der genuin 
christlichen Aussage nicht immer die wirk
lich künst ler ische Aussage a d ä q u a t ist. 

» E u r o p a s christliche L i t e r a t u r « meint also 
nicht nur Dichtung (Lyr ik , Drama, E p o s ) , 
sondern bezieht auch alles mit ein, was inner
halb der asketischen, mystischen, theologi
schen, philosophischen und historiographi-
schen Literatur für das gemeinte Anliegen 
von Bedeutung ist. Kranz geht es u m die 
» V i e l s t i m m i g k e i t « christlicher Aussage. Aus 
diesem polyphonen Chor aber v e r m ö g e n wir 
die Grundmelodie des spezifisch Christlichen 
herauszuhören . 

Kranz wi l l im Sinne Guardinis zu verstehen 
geben, daß »das Christliche kein Typus ist im 
Unterschied zu anderen, sondern das, was aus 
jedem Typus wird, wenn er zu Christus 
k o m m t « . D a r u m sind für unsern Autor die 
Mög l i chke i t en der christlichen Aussage beim 
einzelnen Dichter, Philosophen oder Theolo
gen sehr begrenzt. Eines jeden Werk kreist 
immer nur » u m eine einzige Wahrheit, für 
die er Zeugnis ab legt« . 

Schlicht und instruktiv zeigt Kranz die 
über sprachliche und politische Grenzen hin
ausweisenden Z u s a m m e n h ä n g e geistiger Wel
ten auf. E r kann dem Leser dabei (vielleicht 
erstmalig, vielleicht von neuem und intensi
ver I) b e w u ß t machen, daß es etwa im 18. Jahr
hundert das » interkonfess ionel le G e s p r ä c h « 
gegenwär t igen Charakters zwar noch nicht 
gab - wohl jedoch die Offenheit hochgemuter 
Seelen (Arnold, Tersteegen, Sailer, A . v. 
Gallitzin) für die überzeugende »anders «-
g läubige Existenz. 

Soweit ihm das im Rahmen seiner Darstel
lung mögl ich und notwendig erscheint, läßt 
er die Autoren selber zu Worte kommen. Bei 
der g r oßh er z igen W ü r d i g u n g Luthers ist man 
beglückt ü b e r die kostbaren Zitate aus der 
» E r k l ä r u n g zum Magni f ikat« , die der Re
formator im Jahre 1521 niederschrieb. A n 
solcher Stelle wird das Anliegen von Gisbert 
Kranz besonders deutlich: Der Gegenwarts
christ sollte seine Position und Aufgabe be
greifen aus der eigenen, antwortbereiten 
Offenheit für die »andere M e l o d i e « , im E r 
kennen und Verstehen der vielerorts und in 
vielerlei Gestalt aufstrahlenden Chris tusgläu
bigkeit. E s geht dabei weniger darum, Disso
nanzen zu konstatieren als Wohlklang und 
Gleichklang zu erlauschen. 

Aber es bleibt eine Frage, ob in solchem 
Zusammenhang etwa einem Autor wie Schlei
ermacher oder Tolstoi ein eigenes Kapitel 
gewidmet sein soll. Wird damit nicht - wenn 
auch nur äußer l ich und formal - in Frage ge
stellt, was Kranz ja intentionai und inhalt
lich darstellen wi l l : daß näml ich Religiosität 
nicht ohne weiteres identisch ist mit Christ
lichkeit? 
Die Hegge/Warburg Luzia G l a n z 




